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Die Krawatte 
von Volker Kauder
Rosa ist keine unproblematische
Farbe. Auch nicht für Männerkrawat-
ten. Sie polarisiert: Die einen halten
sie für ein clever gewähltes Allein-
stellungsmerkmal, im Kontrast zu
den langweiligen Grautönen da drau-
ßen. Die anderen würden sie am liebs-
ten abschaffen.

Unionsfraktionschef Volker Kau-
der trägt gern rosa Krawatten, zuletzt
am Mittwoch, als er in seiner Fraktion
um Zustimmung für die Griechen-
land-Hilfen warb. Kauder ist nicht

mehr der
Jüngste und ge-
wiss nicht der
Spritzigste;
über den Vor-
wurf, der Mode
hinterherzuren-
nen, ist er erha-
ben. Hinter sei-
nem rosa Binder
muss also etwas
anderes ste-
cken, ein Be-
kenntnis, ein
Statement – nur
zu was?

In manchen
Kreisen gilt

Rosa als Bekenntnis zu einer gewis-
sen geschlechtlichen Ambivalenz, als
Mädchenfarbe – nicht wissend, dass
jahrhundertelang Jungen in Rosa ge-
kleidet wurden. Als „kleines Rot“
sollte es für Stärke, Kampfgeist,
Männlichkeit stehen. Erst in den
20er-Jahren des vergangenen Jahr-
hunderts wurde Matrosenanzugblau
zur Jungenfarbe. Vielleicht ist es nun
Zeit für einen erneuten Umschwung?
Rosa steht für Optimismus auch in
schweren Zeiten, für den Blick durch
die rosarote Brille, den Glauben an die
rosige Zukunft. Und noch mehr: Sich
mit möglichst viel von dieser Farbe zu
umgeben ist schon deshalb ratsam,
weil jeder, auch Volker Kauder, mit ei-
nem sanften rosa Schimmer einfach
besser aussieht. HELENE PAWLITZKI
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Rosa Krawatte zum Beispiel von

Seidensticker, 30 Euro, über www.otto.de
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NICHTS ALS 
DIE WAHRHEIT.......................................................................................................

Tillmann PrüferTillmann Prüfer

Die Stadt Nürnberg hat ein Problem,
weil das Kennzeichen von 500 städti-
schen Fahrzeugen mit N-SU beginnt.
Jetzt sollen die Nummernschilder aus-
gewechselt werden. Es ist ja eine be-
liebte Beschäftigung von Fahrzeug-
anmeldern, ihre Kennzeichen zu Wort-
spielen zu machen oder Initialen darin
unterzubringen: HA-SE, DA-RM, HO-
PE, MÜR-BE. Meistens lässt das nicht
auf innere Einstellungen schließen,
einzig das Kennzeichen F-DP deutet
womöglich hin auf Sympathien zu
politischen Splittergruppen. Offenbar
hat die Stadt Nürnberg nun Angst,
man könnte ihren Stadtwerken politi-
sche Nähe zum braunen Terror unter-
stellen. Es ist der Kommune in dieser
Hinsicht gewiss nichts vorzuwerfen:
Hätte die Stadt sich aufgemacht, die
zahlreichen Kennzeichen, die mit
N-SDAP beginnen, aus dem Fuhrpark
zu entfernen – man hätte das sofort
verstanden. Ich selbst jedenfalls habe
mit NSU bislang immer etwas anderes
assoziiert. Es gab in Neckarsulm einen
Motorenhersteller NSU. NSU hat das
wunderbare Motorrad NSU-Fox ge-
baut. Mein Vater schwärmt noch heute
oft von seiner NSU Fox. Soll das alles
falsch gewesen sein? NSU war mal
nach Stückzahlen der zweitgrößte Mo-
torradhersteller der Welt. Ich möchte,
dass mir diese Bedeutung eher im Kopf
bleibt als eine Mörderbande. Und was
ist mit der Nowosibirsker Staatlichen
Universität, der Northern State Uni-
versity, der Nichtspezifischen Urethri-
tis? Ich finde, Nürnberg sollte seine
Autokennzeichen behalten. Bestimmt
macht das auch die Firma, die als Bör-
senkürzel die Buchstaben NSU trägt.
Den meisten Menschen wird sie besser
bekannt sein unter ihrem eigentlichen
Namen: Audi.

.....................................................................................................................................................
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Keine Zeit, die Uhr zu stellen: Joscha Sauer richtet sich noch in seinem Frankfurter Studio ein
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„Wie cool wäre es, wenn Kellogg
Tod-Flakes produzieren würde!“
JOSCHA SAUER

Der fröhliche Sensenmann
Seine Comic-Website Nichtlustig.de hat Joscha Sauer zu einem der erfolgreichsten deutschen Cartoonisten gemacht.

Jetzt will er seine schwarzhumorigen Kultfiguren auf den Bildschirm bringen – finanziert durch Crowdfunding

FTD Sie leben den Traum der Piratenpartei: Jeder
kann Ihre Cartoons im Web und per Gratis-App
lesen, das Geld kommt über Bücher und
Merchandising rein. Verstehen Sie den Ärger
anderer Künstler über die Online-Gratiskultur?
JOSCHA SAUER Den kann ich absolut nachvollziehen.
Die lieben Piraten werfen immer zwei Punkte in ei-
nen Topf. Zum einen: Werde ich für meine Arbeit
bezahlt? Zum anderen: Kann ich kontrollieren, was
ich erschaffe? Ich will meine Sachen nicht neben
Sexwitzchen wiederfinden oder in einem Umfeld, zu
dem ich sagen muss: „Politisch bin ich jetzt aber
nicht ganz auf einer Linie mit der NPD.“ Zuerst fand
ich die Diskussion erfrischend. Aber ich habe inzwi-
schen zu viele verkorkste Meinungen gehört.
Zum Beispiel, dass Musiker sich über Konzerte
finanzieren sollen.
SAUER Das ist Bullshit. Auch zum Trickfilm sagen
Leute: Werd doch Youtube-Partner, dann verdienst
du an der Werbung. Das macht mich rasend. Ich bin
Youtube-Partner, und nachdem das Video mit mei-
nen ersten zehn Trickfilmminuten 80000-mal an-
geguckt wurde, habe ich 40 Euro verdient.
Immerhin.
SAUER Jääiiii! Das macht mich kirre, wenn die Leute
denken, dass die Welt so einfach funktioniert. Das
ärgert jeden Kreativen, wenn einer keine Ahnung
hat von der Realität und sagt: „Du musst dein Zeug
freigeben, und dann funktioniert es.“ 
Bei Ihnen hat es funktioniert.
SAUER Das war meine eigene Entscheidung. Ich
hätte es fürchterlich gefunden, wenn man mich ge-
zwungen hätte, meine Sachen kostenlos anzubie-
ten. Ich hatte verdammt viel Glück, dass meine Car-
toons so populär geworden sind. Und heute ist es
viel schwieriger, mit kostenlosen Inhalten Fuß zu
fassen, weil es so viele davon gibt.
Ein Unbekannter hätte wohl auch kaum die
Chance, eine Zeichtrickserie zu lancieren.
Stehen die Sender Schlange für die Senderechte?
SAUER Leider nicht. (Lacht.) Durch den Erfolg im
Buchbereich ist Interesse da. Aber weil die Finanzie-
rungsmodelle zusammenkrachen, sagen die Sender
nicht mehr wie vor 15 Jahren: „Hier ist die Schub-
karre voll Gold – mach!“ Die Experimentierfreude ist
extrem zurückgegangen. Die Tendenz geht dahin,
dass der Revenue schnell zurückkommen muss. 

Aber es gibt Verhandlungen?
SAUER Ich habe eine sehr tolle Produzentin, die alle
möglichen Kanäle anzapft. Wir haben in den nächs-
ten Wochen viele Termine mit Fernsehsendern, aber
auch mit Sponsoren aus ganz verschiedenen Berei-
chen. Man muss von vornherein versuchen, DVD-
Vertrieb dabeizuhaben, Video-on-Demand-Rechte
zu verkaufen, Auslandsrechte im Idealfall.
Das Crowdfunding ist also nur Starthilfe?
SAUER Ich möchte mit einer ganzen Folge hausieren
gehen. In die ersten zehn Minuten habe ich 150000
Euro reingesteckt. Das ist das Geld, von dem sich
andere Jungs in meinem Alter die Doppelhaushälfte
kaufen, und ich kauf mir halt eine Trickfilmhälfte.
Die andere Hälfte kann ich nicht allein stemmen.
Und ich wollte ein Signal setzen, dass es Leute gibt,
die den Wunsch haben, dass diese Trickfilmserie
existiert, und vielleicht sogar einen Euro ausgeben
würden, um weitere Folgen zu gucken. 
In den USA hat die Crowdfunding-Plattform
Kickstarter einigen Projekten ein Vielfaches der
erhofften Summe eingebracht ...
SAUER Das wäre der Idealfall, aber in Deutschland
muss man viele Leute erst mit Crowdfunding ver-
traut machen. Deswegen mache ich das auch auf
einer eigenen Website, weil keine Plattform hier
eine ausreichend große Community hat.
Wie ist Ihr Geschäftsmodell für die Filme?
SAUER Es ist mehr eine Idee davon, wie das funktio-
nieren könnte, weil das natürlich steht und fällt mit
dem Erfolg: Wie viele Leute gucken das? Inwiefern
baut so eine Serie die Popularität einer Marke mit
auf? Das wiederum würde bedeuten, dass das Mer-
chandising und die Bücher besser laufen, das wie-
derum würde es interessanter machen, Auslands-
rechte zu verkaufen. Beim Film muss ich die Ver-
triebskanäle aufbauen, bevor die Produktion los-
geht. Früher konnte ich am Tisch etwas fertig ma-
chen und gucken, wie ich damit Geld verdiene.
Wir sitzen hier allein in Ihrem Studio, dem
Zentrum des Nichtlustig-Imperiums. Ich hatte
mir einen richtig großen Laden vorgestellt.
SAUER Es geht eigentlich. Im Kern bin immer
noch ich das. (Lacht.) Ich habe mit einem
Kumpel den Nichtlustig-Shop für das Mer-
chandising. Da sind zwei Angestellte, und
das ist es dann auch. Dann arbeite ich zusam-
men mit größeren Firmen, ob das der
Verlag ist oder eine Lizenzagentur,
die anderes Merchandising macht.
Weil Ihnen das Geschäft zu viel
wurde? 
SAUER Für die Lizenzagentur müsste es
eigentlich noch größer werden, damit

sich das rentiert. Ich allein habe gut am Merchandi-
sing verdient. Ich bin auch stolz auf ein paar Sachen,
die wir gemacht haben. Aber es ist ein unglaublich
harter Job, weil man mit so vielen Sachen zu tun hat
und so viele Kompromisse eingehen muss, dass ich
es aus kreativer Sicht eine sehr, sehr anstrengende
Industrie finde.
Was für Kompromisse?
SAUER Es geht damit los, was man für Materialien
benutzt. Die Leute wollen nicht, dass in Billiglohn-
ländern hergestellt wird, und sie wollen, dass sie
hochqualitativ sind, aber wenn eine Sache 10 Euro
kostet, sagen sie: Beim Discounter kriege ich das für
6 Euro. Meine Sachen müssen schon im Geschenk-
preissortiment ihren Platz haben.
An welchem Produkt sind Sie gescheitert?
SAUER Was mir direkt einfällt, ist das Fäkalini-Toi-
lettenset. Fäkalini ist eine kleinere Figur, der ist
gleichzeitig Klempner und Zauberer, und wir woll-
ten einen Zauberkasten machen mit Utensilien für
die Toilette. Da ist Klopapier drin, mit dem man
ganz viele Sachen braun zaubern kann, und ...
(Lacht.) Es ist schon eine sehr seltsame Idee, aber
ich mochte die sehr gern, und wir haben lange daran
herumgedoktert. Aber wir haben gemerkt, dass es
zu teuer wäre. Das ist schade, weil man Herzblut
reinsteckt, und dann scheitert es daran, dass Texti-
lien teurer werden oder der Dollar-Kurs steigt.
Um diese Fragen kümmern sich jetzt andere?
SAUER Ich diskutiere immer noch mit der Agentur
über solche Entscheidungen. Ich dachte, ich könnte
mehr abgeben, aber die Kopplung von kreativen und
strategischen Entscheidungen ist bei mir noch zu
eng. Ich finde es extrem wichtig, dass die Sachen,
die man zum Verkauf anbietet, extrem gut präsen-
tiert werden und einfach Charme haben.
Gibt es Produkte, die Sie nicht machen würden?
SAUER Ja, wenn sie zu speziell sind. Ich kann nicht
einen Tag Zeit lang Dinge gestalten, die nur 200
Leute sehen, und Trickfilmarbeiten bleiben liegen.
Andere Sachen sind einfach unpassend, Aschenbe-
cher zum Beispiel, gerade bei meinem Todthema. Das
Schwarzhumorige funktioniert nur, wenn man es
koppelt mit einer sehr lebensbejahenden Weltsicht
und sehr lebensbejahenden Produkten.
Bekommen Sie viele Anfragen von Firmen?
SAUER Die Frage ist immer, welche Firmen trauen
sich an etwas Schwarzhumoriges heran? Auch wenn
ich behaupten würde, dass mein Zeug familientaug-
lich ist. In großen Firmen hat man zunehmend die
Angst, in irgendeiner Weise anzuecken. Das finde
ich sehr, sehr schade, weil es die Möglichkeiten für
originelle Sachen mindert. Mein größter Traum
war, dass der Tod seine eigene Cornflakes-Marke
hat. Wie cool wäre das, wenn Kellogg wirklich Tod-
Flakes produzieren würde! In der Form von kleinen
Sensen!
Die Bahn hat sich an Sie herangetraut.
SAUER Ich habe eine Kinderfahrkarte gemacht, aber
jetzt vermittle ich die Bahn an Zeichner, die ich ken-
ne. Es war mir wichtig, dass mein Stil nicht in eine
Richtung gelenkt wird. Und die Bahn hätte Schwie-
rigkeiten damit, wenn ich Lemminge auf den Zug
warten lasse. Auf den Gleisen. (Lacht.) 
Werfen Leser Ihnen manchmal vor, zu viel
Kommerz zu machen?
SAUER Sobald man Merchandise produziert, ist die
„Kommerz“-Schreierei extrem. Aber wenn man grö-
ßere Projekte aufbauen will, ist ein bestimmter
kommerzieller Erfolg nötig. Ich hätte die ersten
zehn Minuten Trickfilm nicht finanzieren können,
wenn ich nicht vorher Merchandise gemacht hätte.
Warum investieren Sie so viel in diesen Film?
SAUER Ich wollte schon immer in diesen Bereich,
1995 habe ich in den Schulferien an „Werner 2“ mit-
gearbeitet. Ich habe schon einige Versuche gegen
die Wand gefahren. Ich habe dann immer ein paar
Erholungsmonate gebraucht, in denen ich embryo-
nal zusammengerollt mir sehr leid getan habe.
Dann habe ich wieder neue Leute gesucht, und die
Leute, mit denen ich gut zusammenarbeiten kann,
mitgenommen zu anderen Projekten. Und mittler-
weile habe ich ein tolles Netzwerk. 
Werden Ihre Filme nachzeichnen, was Leser
schon aus Ihren Büchern kennen?
SAUER Teils, teils. Ich will natürlich bestimmte Sa-
chen aufgreifen, die ich in den Comics schon etab-
liert habe. In einem Bild muss ich aber viel mit dem
Vorwissen des Lesers arbeiten und mit Klischees.
Wenn du länger erzählen kannst, kannst du Figuren
eine andere Dimension geben. Wo die ganze Sache
hingeht, das halte ich mir offen. Aber die Idee ist
eine Ensemble-Trickfilmshow, man hat also nicht
eine Hauptfigur, sondern viele verschiedene Figu-
ren, die alle ihre eigenen Geschichten erleben. Und
je länger man das verfolgt, desto mehr merkt man,
dass sich diese Geschichten alle gegenseitig beein-
flussen und miteinander zu tun haben.
Klingt so, also würde Sie das gerade viel mehr
reizen als Ihre bewährten Comics.
SAUER Ich habe viele Ideen, die ich noch nicht umset-
zen konnte. Längerfristig würde ich auch gern mal
komplett raus aus dem Humorbereich und was ganz

anderes schreiben. Cartoons habe ich gemacht.
Das kann ich, dahin kann ich zurück, wenn ich
Bock drauf habe. Aber meine eigentliche Passion

hat sich in den letzten Jahre dahin verschoben, dass
ich Dinge machen möchte, die ich noch nicht so gut
kann. INTERVIEW: GEORG DAHM
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Bitte zeichnen Sie

Stillleben Seit zwölf Jahren veröffent-
licht Joscha Sauer seine Onlinecartoons.
Die abseitigen Figuren – darunter Yetis
(l.), Lemminge (o.) und der Tod (r.) –
vermarktet der 32-jährige Frankfur-

ter über Sammelbände und ein
großes Merchandise-Sortiment.

Bewegtbild Auf seiner
Crowdfunding-Webseite
Nichtlustig.tv will Sauer bis

Jahresende 100000 Euro für die
Pilotfolge einer Zeichentrickserie
aufbringen.


